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umschreibt. "Der 'Kriegskom-
munismus' konnteetwasode-
finiert werden: 1) Requisitio-
nen auf dem Lande; 2) uner-
bittliche Rationierung für die
Stadtbevölkerung, aufgeteilt
nach (sozialen − jl.) Katego-
rien; 3) totale 'Sozialisierung'
der Produktion und der Ar-
beit; 4) durch Papierkrieg ex-
trem komplizierte Verteilung
derletzten Vorräte vonIndus-
trieartikeln; 5) Monopol der
Macht mit der Tendenz zur
Einheitspartei und Erstickung
aller abweichenden Meinun-
gen; 6) Belagerungszustand
und Tscheka(die bolschewis-
tischen Terrorschwadronen −
jl.). Dieses System hatte der
IX. Kongress der Kommunisti-
schen Partei i m März und
April 1920gutgeheißen."
Widerwillig, dochdenArgu-

menten einer durch den Bür-
gerkriegverordneten Notwen-
digkeit und Zweckmäßigkeit
des Ausnahmezustands nicht
unzugänglich, hatten sich die
meisten linken Oppositionel-
len mit einer allzulauten Kri-
tik zurückgehalten. Doch mit
dem Ende der bewaffneten
Auseinandersetzungen und
der Bedrohung durch bewaff-
nete Gruppierungen ver-
größerte sich die Zahl derer,
denenes ummehrgingals um
den Austausch zaristischer
Repressionsstrukturen durch
bolschewistische. Sie forder-
ten nunmehr eine dritte, eine
sozialistische Revolution.

Eine dritte Revolution
Den Anfang machte wieder

Petersburg. Ende Februar
1921 war die Lage der Stadt-
bevölkerung unhaltbar ge-
worden. Volin (unter diesem
Pseudonym veröffentlichte
Wsewolod M. Eichenbaum),
der 1920 die Erlaubnis erhielt,
Russland zu verlassen,
schrieb in seinem dreibändi-
gen Werk"Die unbekannte Re-
volution" über den Petro-
grader Aufruhr: "Das gesamte
Leben befand sich in Auflö-
sung. Esfehlten die dringend-
sten Lebensmittel, sogar Brot
warrationiert undkaummehr
aufzutreiben. Mangels Brenn-

material waren die Wohnun-
gen nicht mehr zu beheizen,
auch die Eisenbahn geriet in
große Schwierigkeiten. Zahl-
reiche Fabriken schlossenih-
re Tore, was die Situation
noch verschärfte. Appelle,
Anfragen und Beschwerden
blieben unbeantwortet. Die
bolschewistische Regierung
war sich über den Ernst der
Lage völlig i m klaren, ja, sie
gestand ihre Ohnmacht offen
ein. Aber sie weigertesichbe-
harrlich, in irgendeinem
Punkt von ihrer Linie ab-
zurücken. Sie lehnte es sogar
ab, mit den unzufriedenen Ar-
beitern zu diskutieren. Jedes
Angebot zur Mitarbeit, jede
Initiative wurde von vornher-
ein zurückgewiesen. Anstatt
wirkliche Abhilfe zu schaffen,
verlegte sich die Regierung
immer mehr auf Requisitio-
nen, militärische Einsätze, auf
Repressionsmaßnahmen, auf
Willkür und blanke Gewalt.
DieFolgen warenernste Unru-
heninPetrograd".
Bis zum29. Februar weitete

sich der Streik, der zaghaft in
einzelnen Betrieben begon-
nen hatte, über die ganze
Stadt aus. Plakate mit den
Forderungen der Arbeiter
wurden überall in Petersburg
angeschlagen. Auf einemvon
ihnen hieß es charakteris-
tisch für die spontan sich
entwickelnde Bewegung: "For-
dert geschlossen und hart-
näckig: Die Freilassung aller
verhafteten Sozialisten und
parteilosen Arbeiter, Aufhe-
bung des Belagerungszustan-
des, Rede−, Presse− und Ver-
sammlungsfreiheit für alle
Werktätigen; freie Neuwahlen
der Betriebskomitees, der Ge-
werkschaften, der Sowjets.
Beruft Versammlungen ein,
verfasst Resolutionen".
Zwar wurde der Streik un-

ter Einsatz massiver Waffen-
gewalt gebrochen und die Ar-
beiterbewegung von Petro-
grad "mit eiserner Hand"
(Trotzki) niedergeworfen.
Aber der Aufruf, Resolutionen
zu verfassen, erreichte auch
die Mannschaft des vor der
Petersburger Garnisonsstadt
und Flottenstützpunkts Kron-
stadtliegendenZerstörers Se-
wastopol. Es lohnt sich, die-
sen Text, der einige Tage
später auf einer Delegierten-
konferenz der Kronstädter
Kommunarden mit großer
Mehrheit angenommen wur-
de, ohne Auslassungen zule-
sen. Dennes zeigt sichin die-
ser Resolution, dass die von
Lenin und Trotzki erhobenen
Vorwürfe, es handele sich in
Kronstadt um aufständische
Konterrevolutionäre, nichts
weiter als eine haarsträuben-
de Propagandalüge waren.
Der Text dieses "histori-
schen" (Volin) Dokuments
lautet:
"(...) und wir beschließen

darauf hin: 1. Angesichts der
Tatsache, dass die gegenwär-
tigen Sowjets nicht mehr den
Willen der Arbeiter und Bau-
ern zum Ausdruck bringen,
unverzüglichgeheime Wahlen
auszuschreiben und für den
Wahlkampf die volle Freiheit
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Der Aufstandvon KronstadtAm7. März 1921
stürmten Trotzkis

Rotarmisten diefreie
Sowjetkommunevon

Kronstadt. Die Revolution
hatte begonnen, die
eigenen Kinder zu
fressen. Inihrem

Geschichtsdossier blickt
die WOXXauf die

Ereignissevon damals
zurück.

Die Matrosen der balti-
schen Kriegsflotte Russlands,
die in der Garnisons−, Fes-
tungs− und Hafenstadt Kron-
stadt einquartiert waren,
galten lange Zeit als "Ruhm
und Stolz der russischen
Revolution".
Kein Geringerer als der

1918 zumVolkskommissar für
Verteidigung ernannte Lew
Trotzki hat diesen Ausspruch
geprägt, mit der er dieheraus-
ragende Rolle und denselbst-
losen Einsatz der Kronstädter
Schiffsmannschaften während
der revolutionären Unruhen
undi mdarauf folgenden drei-
jährigen Bürgerkrieg würdigte
und hervorhob. Ohneihre mi-

litärische Rückendeckung wä-
re der von den russischen
Kommunisten zur Oktober-
revolution hochstilisierte
Putsch i m Petersburger Win-
terpalast ein weitaus risiko-
reicheres Unternehmengewe-
sen. Später waren sie maß-
geblich an der Petrograder
Abwehrschlacht gegen die
Truppen des konterrevolu-
tionären Generals Nikolai Ju-
denitschbeteiligt.
In diesem Bürgerkrieg sah

sichdiejungesowjetische Re-
publik von mehreren Gegnern
bedroht: in der Ukraine und
i m Kaukasus durch die anar-
chistische Machno−Bewe-
gung, durch zarentreue Ar-

meeeinheiten, die von Monar-
chisten, Franzosen, Japanern,
Briten und US−Amerikanern
unterstützt wurden, und
durchdeutscheEinheiten, die
von den alliierten Streitkräf-
ten ausdrücklich die Erlaub-
nis erhalten hatten, die balti-
schen Provinzen gegen die
1917 von LewTrotzki organi-
sierte Rote Armeezuverteidi-
gen.
Dieser Bürgerkrieg hatte

den so genannten "Kriegs-
kommunismus" hervorge-
bracht, den der Augenzeuge
und kommunistische Militant
Victor Sergeinseinengroßar-
tigen"Erinnerungen eines Re-
volutionärs" folgendermaßen

Nur wenige Aufständische konntensich nachFinnlandretten. Petrichenko, einer derFührer(hierimMatrosenanzug), wurde 1945
andie Sowjetunion ausgeliefert undverstarbin einemLager.
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I m März 1921 fand i n der russi schen Garni sonsstadt Kronstadt, vor den Toren Pe-
trograds, ei n Matrosenaufstand statt, der si ch gegen di e Regi erung der Sowjetuni on
ri chtete. Nach dem Sturz der rechtssozial demokrati schen Kerenski−Regi erung i m
November 1917, an demsich neben den Bolschewisten auch fast all e anderen li nken
Gruppi erungen beteili gt hatten, hatte di e bol schewisti sche Partei sofort di e Macht an
si ch geri ssen und damit begonnen das gesamte gesell schaftli che Leben unter i hre
Kontroll e zu bri ngen.
Der Kronstadter Aufstand hätte vi ell ei cht ei ne dritte Chance sei n können, di e Hoff-
nungen der ArbeiterI nnen auf Frei heit und Glei chheit doch noch ei nzul ösen, di e von
der Februarrevol uti on und der Oktoberrevol uti on von 1917 enttäuscht worden waren.
Doch es kamanders, der Aufstand wurde durch das gesamte Machtpotenti al, das di e
bol schewisti sche Parteiführung aufbri ngen konnte, ni edergeschlagen.
Di e mächti ge Festungs− und Hafenstadt Kronstadt wurde Anfang des 18. Jahrhun-
derts von Zar Peter gegründet. Di e Stadt li egt auf der Ostseei nsel Kotli n, drei ßi g Ki-
l ometer vor Leni ngrad, i m fi nni schen Meerbusen. Di e Bevölkerung Kronstadts be-
stand aus Mannschaften der balti schen Fl otte, den Sol daten der Garni son, ei ni gen
tausend Werftarbeitern, Offizi eren, Beamten, Handwerkern, Angestellten und deren
Angehöri gen, all es i n all emrund fünfzi gtausend Menschen.
Schon vor 1921 war Kronstadt bereits mehrere Male Schauplatz revol uti onärer Ak-
ti onen gewesen, wie Meuterei und Revolte der Matrosen gegen den Zaren und später
gegen di e Regi erung unter Kerenski. Di e wichti gste Akti on war dabei jedoch das Si g-
nal zum Auftakt der Oktoberrevol uti on durch den Kronstadter Kreuzer Aurora. Di e
Balti sche Fl otte hatte di e Mündung der Newa vor Petersburg bl ocki ert. Kronstadter

Matrosen besetzten das Tel egraphenamt, di e Staatsbank und weitere strategi sche
Punkte der Hauptstadt; ohne i hre Hilfe hätte di e Oktoberrevol uti on vi ell ei cht ni e ge-
si egt. Trotzki schrei bt: " Di e Matrosen von Kronstadt si nd der Stolz und Ruhm der
russi schen Revol uti on".
Anlass für den ei gentli chen Kronstadter Aufstand waren Strei ks i n Petrograd. Di e
Kronstadter Matrosen hatten ei n traditi onell sehr enges Verhältni s zu den Arbeite-
rI nnen der Metropol e, zum ei nen wohnten vi el e i hrer Angehöri gen i n Petrograd,
zum anderen sahen si ch di e Matrosen traditi onell al s Beschützer des Petrograder
Prol etari ats. Am 22. Februar 1921 trat di e Bel egschaft der Tubetskoi Werke i n den
Strei k. Der Hauptausl öser dafür l ag i n der si ch ständi g verschl echternden Versor-
gungslage der arbeitenden Bevölkerung. Zur gl ei chen Zeit war bekannt geworden,
daß di e Partei mitgli eder i n den Betri eben fri schen Nachschub an Klei dern und
Schuhen erhalten hatten, während di e übri gen ArbeiterI nnen teil wei se i n Lumpen
herumlaufen mußten.
Obwohl di e Forderungen der Strei kenden beschei den waren, schi ckten di e Behör-
den Kompani en bewaffneter Kursanti (Kadetten der kommunisti schen Militärakade-
mie), um die ArbeiterI nnen ausei nanderzujagen.
Aus Empörung darüber weitete si ch di e Strei kbewegung so schnell aus, daß über
Petrograd der Ausnahmezustand verhängt wurde. Pl akate tauchten auf, auf denen z.
B. di e Entl assung der li nken politi schen Gefangenen gefordert wurde, Rede−,
Presse− und Versamml ungsfrei heit, frei gewählte Betri ebsräte, Gewerkschaften und
Sowjets.
(Auszug aus: "direkte akti on", anarchosyndikali sti sche Zeitung, Nr. 1 15/1996)

Ruhmund Stolz der Revolution
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für die Agitation bei den Ar-
beitern und Bauern zu si-
chern; 2. Den Arbeitern und
Bauern, Anarchisten und
Linkssozialisten Rede− und
Pressefreiheit zugewähren; 3.
Allen Gewerkschaften und
Bauernorganisationen die
Versammlungs− und Organisa-
tionsfreiheit zu gewähren; 4.
Spätestens bis zum 10. März
1921 eine überparteiliche
Konferenz der Arbeiter, der
Soldaten der Roten Armee
und der Matrosen von Petro-

grad, Kronstadt und der Pro-
vinz einzuberufen; 5. Allepoli-
tischen Gefangenen, die so-
zialistischenParteienangehö-
ren, freizulassen, und alle Ar-
beiter, Bauern und Matrosen
aus der Haft zuentlassen, die
i mZusammenhang mit Arbei-
ter− und Bauernunruhen ein-
gesperrt worden sind; 6. Zur
Überprüfung aller Anderen,
die in Gefängnissen und La-
gern festgehalten werden, ei-
ne Revisions−Kommission zu
wählen; 7. Alle "Politischen

Abteilungen"(*) abzuschaf-
fen, da keine Partei besonde-
re Privilegien zur Verbreitung
ihrer Ideen oder finanzielle
HilfevonSeitender Regierung
beanspruchen darf; an ihre
Stelle sollen von den örtli-
chen Organisationen gewähl-
te Kultur− und Bildungskom-
missionen treten, die vom
Staat zu finanzieren sind; 8.
Sofort alle "Kontrollabteilun-
gen"(*) abzuschaffen; 9. Glei-
che Lebensmittelrationen für
alle Werktätigen mit Ausnah-
mederjenigeningesundheits-
schädlichen Berufen; 10. Die
kommunistischen Spezialab-
teilungen in allen Einheiten
der Roten Armee und die
kommunistischen Betriebs-
schutzgruppen abzuschaffen
und sie, wo nötig, durch Ein-
heiten zu ersetzen, die aus
der Armee selbst hervorge-
hen und in den Fabriken von
denArbeiternselbst zubilden
sind; 11. Den Bauern die volle
Verfügungsgewalt über ihr

Land zu geben, auch das
Recht, eigenes Viehzuhalten,
unter der Bedingung, dass sie
mit eigenen Mitteln, das
heißt, ohne gedungene Ar-
beitskräfte, auskommen".

Ulti matumausdem
Kreml
Doch die herbeigeeilten

Grigori Sinowjew, Vorsitzen-
der des Exekutivkomitees der
Komintern, und Nikolai Kus-
min, als militärischer Vertre-
ter der Sowjetmacht, ließen
sich auf eine Diskussion über
die einzelnen Punkte der Re-
solutionnicht ein. Auf die Vor-
behalte der Delegierten des
Kronstädter Sowjets, der sich
bald Provisorisches Revolu-
tionskomitee nennen wird,
antwortete Kusmin unmiss-
verständlich drohend: "Wenn
die Delegierten den offenen,
bewaffneten Kampf suchen,
dann werden sie ihn haben.
Denn die Kommunisten ver-

zichten nicht freiwillig auf die
Macht, sie werden bis zum
Äußerstenkämpfen".
Allerdings hatte sich Kus-

min mit seinemscharfen Ent-
weder−oder nicht etwai mTon
vergriffen oder eigenmächtig
gehandelt. Vielmehr lag er
ganz auf der Linie der zwei
mächtigsten HerrenimKreml:
Leninund Trotzki.
Deren Unterschriften stan-

denauf einemAnschlagzule-
sen, der ein Ulti matuman die
Kronstädter verkündete und
eine bedingungslose Kapitula-
tion und Unterwerfung an die
bolschewistische Diktatur
forderte. Andernfalls werden
man die Aufständischen "wie
die Rebhühner erschießen".
Der barbarische Ton dieser
Proklamation bewirkte in
Kronstadt zuerst, dass einan-
sehnlicher Teil der bolschewi-
stischen Partei mitglieder
wutentbrannt ihren Austritt
aus der Partei bekannt gab.
Stellvertretend für andere

heißt es in einemLeserbrief,
in dem eine Gruppe von Ar-
beiternihren Austritt aus der
Partei rechtfertigt: "Die Macht
der Kommunistischen Partei,
die das Vertrauender Werktä-
tigenverlorenhat, ist ohneje-
de Gewaltanwendung und oh-
ne jedes Blutvergießenin die
Hände der revolutionären Ar-
beitermassen Kronstadts
übergegangen. Dennoch ver-
hängt die Zentralregierung ei-
ne Blockade über Kronstadt,
sendet provokatorische Ra-
diobotschaften aus und ver-
sucht, durch Hunger, Kälte
und Verrat, ja mit Gewalt,
Kronstadt ihre Macht auf-
zuzwingen. Da diese Politik
Verrat mit der Hauptlosung
der SozialenRevolution−"Alle
Macht den Werktätigen" − be-
deutet, stellen sich die herr-
schenden Kommunistenin ei-
ne Reihe mit den Feinden al-
ler Werktätigen".
Zur gleichen Zeit setzte in

der sowjetischen Presse eine
massive Desinformationskam-
pagne ein, um die aufständi-
schen Arbeiter, Matrosen und
Intelligenzler als Konterrevo-
lutionäre i m Dienst des aus-
ländischen Kapitals zu diffa-
mieren. Und Trotzki, als
oberster Chef der Roten Ar-
mee, erteilte demehemaligen
zaristischen General Michail
N. Tuchatschewski den Be-
fehl, Kronstadt unter seine
Gewalt zu bringen. Die von
der Außenwelt abgeschlosse-
nen Aufständischen hatten
sowohl der propagandisti-
schen wie auch der militäri-
schen Offensive wenig entge-
gen zu setzen. Aus heutiger
Sicht realitätsfern aber zu-
mindest ehrlichi mGegensatz
zu ihren Gegnern erscheinen
einemrückblickend die Hoff-
nungen auf eine wahrhaftige
sozialistische Revolution, wie
sie sich die Kronstädter inih-
ren Programmen und Aufru-
fenvorstellten.
In einer Art "Glaubensbe-

kenntnis" (Volin)für die Nach-
welt heißt es in einemDoku-
ment des Provisorischen Re-
volutionskomitees: "Die Ar-
beiter und Bauern schreiten

unaufhaltsam voran, sie las-
sen die Verfassung mit ihrer
bürgerlichen Ordnung ebenso
hinter sich wie die Diktatur
der Kommunistischen Partei
mit ihrer Tscheka und ihrem
Staatskapitalismus, die sich
wie eine Todesschlinge um
denHals der werktätigen Mas-
senlegte und sie endgültig zu
erwürgen drohte. Das Blatt
hat sich gewendet. Die werk-
tätigen Massen werden jetzt
endlich ihre Sowjets frei
wählen, Sowjets, die keinem
Druck von einer Partei ausge-
setzt sind. Die Gewerkschaf-
tenundBauernorganisationen
sind keine Marionetten der
Regierung mehr, sie werden
sichzufreiwilligenAssoziatio-
nen der Arbeiter, Bauern und
schaffendenIntelligenz umbil-
den. Der Polizeiknüppel der
kommunistischen Autokratie
ist endlichzerbrochen."

Sinnloses Sterben
Am 7. März beginnt der

Sturmauf Kronstadt. Bei den
ersten Angriffswellen fallen
Tausende von Rotarmisten.
Die Verteidiger klammernsich
an die Hoffnung, dass das
sinnlose, von den Kommunis-
ten provozierte Sterben dem
russischen Volk zur Einsicht
in den wahren Charakter des
Regi mes verhelfen werde.
"Das Blut der Arbeiter, das
zum Vergnügen der Wahnsin-
nigen, dieihre Macht verteidi-
gen, das Eis der Finnischen
Bucht rötet, dieses Blut hat
demVolk die Augen geöffnet.
Alle, die noch einen Funken
Ehre bewahrt haben, fliehen
jetzt vor der Demagogen-
bande so schnell die Beine
tragen." Doch außerhalb
Kronstadt wissen die wenigs-
ten, was um Petrograd vor
sich geht. Nur ein geringfügi-
ger Teil der Aufständischen
kann sich nach Finnland ret-
ten und entgeht demder Ein-
nahme der Stadt folgenden
Massaker.
Am 18. März 1921, als die

bolschewistischen Führer der
Pariser Kommune gedenken,
feiert die Rote Armee die Nie-
derschlagung der Kronstädter
Kommune.
Die Lenin überlebenden

Hauptverantwortlichen des
Blutbads, Trotzki, Sinowiew,
Kusmin und General Tuchat-
schewski, werden später auf
Befehl Stalins ermordet. In
Kronstadt hatte die Revolu-
tion begonnen, ihre Kinder zu
fressen. Fünfzehn Jahre
später verschlang der Terror
seine Väter.

Jhos Levy

(*)Bei diesen Abteilungen
handelte es sich umbol-
schewistische Kontroll− und
Einschüchterungsorgane.
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